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3ofianneë Vincent Sßenner: ïïereitfdjaft beS Serpens. — gofef ©enfinger: Sif^ofSjcH. 537

Q3erettfcfjaft 1

©on ber ©eburt gutn ©rab — bie bürge Strecke —

Sudden mir Spiele, mie nerträumte ßinber
Unb leuchtet unë bie ^rû^ïtng^fonrte linber,
Spâlfn mit rmïï SeïfnfudEjt über jebe ipecke.

Unb finb nicf)t road) unb ïjaben keine ÎUfnung,
©ab gu uné brang ein Stuf aué ©roigkeiten ;

Sebn nidEjt um uné fidi) tiefe Statten breiten

Unb täfeln über mancher Stunbe STtaïfnung.

~ ein alteé
Cella Episcopi — Belle beS 33ifdjof§ bon Son-

[tans, erinnert fdjon bem Stamen nacf) an ba3

fflerbunbenfein mît ber ehemaligen au3gebeï)nten
©io3efe Sbnftang, gleidftote Slbbatté ©eila ober

Slppengetl mit ber aitebrtoürbigen S3enebiftiner~
abteî 6t. ©allen. SSeibe ©rte toerben bon fftüffen
umfpütt, beren ftareS ©ueïïtoaffer im Saufe
üfrer langen ffaljrt trübe getoorben. ©ie ©Itter
gtüängt fid) burd) tiefe ffeiëemfdfnitte, bie 3tfur
liegt offener ba unb nimmt ben toitben SBanber-
gefeiten au£ bem Slipfteingebirge bei ©itterborf

beé ipergenë.
©ocï) eineé ©agesi Ifaben ©otted SBorte

©en fteilen 2Beg gu unferm iperg gefunben.
2Tun miffen mir, bafs fidf) bie ©age runben,
Unb finben enblicb ber ©rkenntnid Pforte.

©leid) Stein unb ScEfoIIe marten mir am 3Bege,

©ab ©otteé Ungefid^t ficff jetgt enthülle,
Unb unf'rer ipergen brangbemegte JüIIe
3n feinen roeifen Scfröpferlfänben möge

3oÇanneâ Sincertt Senner.

; Statteten an ber Tljur»
in bie breiten Sinne auf. fflußtoanberungen 02-
I)6ren gu ben fdjönften ©rtebniffen. 6ie erweitern
ba3 SSiicffelb. ©a3 Sluge bertneilt gerne an Orten
mit Pietbunbertjäbriger Kultur. Sidftenfteig, SBil/
SMfdfofêgeti/ SBeinfetben, ^rauenfelb unb Ulfjein-
au finb mit ber ©efdjicffte beê Sffurfiuffeä enge

Perfnüpft. ©inen ünoten fudje id) gu lofen —
23ifd)of33el(.

©ie atte SJbarftftabt ruijt auf einer fanbigen
©erraffe unb tetjnt fid) an ben norbtoeftiidfen
Sang beö 93ifcf)oföbergeö. SBer bon ben 2M)6ben

93ifcf)ofë3eCC. ainfidjt bon 6üben.

Johannes Vincent Venner! Bereitschaft des Herzens. —Josef Denkinger: Bischofszell. 537

Bereitschaft Î

Von der Geburt zum Grab — die kurze Strecke —

Suchen wir Spiele, wie verträumte Kinder
Und leuchtet uns die Frühlingssonne linder,
Spähn wir voll Sehnsucht über jede Hecke.

Und sind nicht wach und haben keine Ahnung,
Daß zu uns drang ein Ruf aus Ewigkeiten;
Sehn nicht um uns sich tiefe Schatten breiten

Und lächeln über mancher Stunde Mahnung.

Bischofszell — ein altes
Osllg. Zchàopi — Zelle des Bischofs von Kon-

stanz, erinnert schon dem Namen nach an das

Verbundensein mit der ehemaligen ausgedehnten
Diözese Konstanz, gleichwie Abbatis Cella oder

Appenzell mit der altehrwürdigen Benediktiner-
abtei St. Gallen. Beide Orte werden von Flüssen
umspült, deren klares Ouellwasser im Laufe
ihrer langen Fahrt trübe geworden. Die Sitter
zwängt sich durch tiefe Felseinschnitte, die Thur
liegt offener da und nimmt den wilden Wander-
gesellen aus dem Alpsteingebirge bei Sitterdorf

des Herzens.
Doch eines Dages haben Gottes Worte
Den steilen Weg zu unserm Herz gefunden.
Nun wissen wir, daß sich die Tage runden,
Und finden endlich der Erkenntnis Pforte.

Gleich Stein und Scholle warten wir am Wege,

Daß Gottes Angesicht sich jetzt enthülle,
Und uns'rer Herzen drangbewegte Fülle
In seinen weisen Schöpferhänden wäge

Johannes Vincent Venner.

î Städtchen an der Thur.
in die breiten Arme auf. Flußwanderungen ge-
hören zu den schönsten Erlebnissen. Sie erweitern
das Blickfeld. Das Auge verweilt gerne an Orten
mit vielhundertjähriger Kultur. Lichtensteig, Wil,
Bischofszell, Weinselden, Frauenfeld und Nhein-
au sind mit der Geschichte des Thurflusses enge

verknüpft. Einen Knoten suche ich zu lösen —
Bischofszell.

Die alte Marktstadt ruht auf einer sandigen
Terrasse und lehnt sich an den nordwestlichen
Hang des Bischofsberges. Wer von den Anhöhen

Bischofszell. Ansicht von Süden.



538 Jjofef ©enfinget: SSifdjofSjeïï.

21m Stabtring unb ©taben bon S

beg Ôtabttoatbeg ginunterfdjaut, freut fid) an ben

rottid) fcgimmernben ©ärgern, an ben Dörmen unb

©iebetn beg Drteg. ©in (Sang buret) bie ©affen
ift tognenb unb offenbart bem ftitlen 93efd)auer

mandfen fteinftäbtifdjen 91:ei3. 23ifd>ofgzetI ift ein

tt)pîfd)csS ©eifpiet für ben bautidfen ©inn ber 33e-

toogner. 3n ber Srgaltung beg 23eftegenben seigt

fid) ber SJteifter. fjfebegmat mug id) an ben ©prucg
©oetgeg benïen,toennid)nad)23ifd)ofgzeïï tomme:

aîttefteë fiemafjtt mit ïteuo,
ffreunbtid) aufgefegt baê Steue,
JÖeitern Sinn unb reine gtoetfc,
Sîun, man fommt toot)! eine Streife.

SJtancgeg ïor tourbe im legten $agrgunbert
abgebrochen. ©otege „£jerftörunggtout" ift aud)
anbergtoo anzutreffen. Ümmergin ging fie gier
nicgt ing Sïfdjgraue. ©te Neuzeit fudfte bieteg zu
berbeffern, toag man früher unterlieg.

©ie SJergangengeit 93ifcgofgzetlg ift mit ber

©efdficgte beg Sgorgerrenftifteg 6t. ^etagiug
unzertrenntid) berbunben. ©ie ©rünbung fällt
ing 9. $agrgunbert. SItg ©rünber gilt S3ifd)of
©atomon I. bon ^onftanz. 33ifd)ofgzett liegt ziem-
tilg in ber SJtitte ztotfegen itonftanz unb 6t. ©at-

djofiS-ietl. itirdjgaffe bon ©üben.

ten. ©ie Statur feguf tjier teiegte Übergänge über
ïgut unb ©Itter, ©itterauftoärtg boten fteg bem

öerfegr burd) bie fteiten 2T6gänge megr Einher-
ntffe. ©runbgerr biefer ©egenb toar ber Jtonftan-
zerbtfdfof, bem bie günftige Äage nidft entging:
unbefcgtoerticge ^tugübergänge, begerrfdfenbe
Sage beg nagen £)ügetg, geeignet zu öerteibt-
gunggztoeden unb zum Stugbau beg umtiegen-
ben fianbeg. ©ie ©rünbung beg ©tifteg ift toogt
auf ztoei Urfacgen zurüdzufügren: einerfeitgtooltte
ber ©tifter eine neue ©tätte zum üobe ©otteg
fdfaffen, anberfettg ben ©iebetungen einen feften
©tügpunft geben. SBar 6t. ^etagiug ein 23ene-

biftinerftofter ober ein fogenannteg ©djotten-
ftofter, bietteiegt fogar ein Sïuguftinerftift? ©ie
gorfdfung gat ergeben/ bag ©atomon I. bon Sin-
fang an ein toetttiegeg ©gorgerrenfttft feguf. 93e-
Ztegungen mit 6t. ©atten finb nicgt naegzutoetfen.
Ön S3ifd)ofgzett gab eg eine ©egattengaffe, bie

fpäter ©egottengaffe genannt tourbe. 6cgottifd)e
SJlöncge gab eg tatfäcgtid) in ^?onftan3. ©ie
Übertieferung fprad) audg bon fotegen 9ftönd)en
in 23ifd)ofgzetI, toag geute aber in Slbrebe gefteüt
toirb. ©g ganbett ftd) um einige SBettgeiftlicge,

838 Josef Denkinger: Vischofszell.

2lm Stadtring und Graben von i

des Stadtwaldes hinunterschaut, freut sich an den

rötlich schimmernden Dächern, an den Türmen und

Giebeln des Ortes. Ein Gang durch die Gassen

ist lohnend und offenbart dem stillen Beschauer
manchen kleinstädtischen Neiz. Vischofszell ist ein

typisches Beispiel für den baulichen Sinn der Be-
wohner. In der Erhaltung des Bestehenden zeigt
sich der Meister. Jedesmal muß ich an den Spruch
Goethes denken, wenn ich nach Vischofszell komme:

Ältestes bewahrt mit Treue,
Freundlich aufgefaßt das Neue,
Heitern Sinn und reine Zwecke,

Nun, man kommt wohl eine Strecke.

Manches Tor wurde im letzten Jahrhundert
abgebrochen. Solche „Zerstörungswut" ist auch

anderswo anzutreffen. Immerhin ging sie hier
nicht ins Aschgraue. Die Neuzeit suchte vieles zu
verbessern, was man früher unterließ.

Die Vergangenheit Bischofszells ist mit der

Geschichte des Chorherrenstiftes St. Pelagius
unzertrennlich verbunden. Die Gründung fällt
ins 9. Jahrhundert. Als Gründer gilt Bischof
Salomon I. von Konstanz. Vischofszell liegt ziem-
lich in der Mitte zwischen Konstanz und St. Gal-

chofszell. Kirchgasse von Süden.

len. Die Natur schuf hier leichte Übergänge über
Thur und Sitter. Sitteraufwärts boten sich dem

Verkehr durch die steilen Abhänge mehr Hinder-
nisse. Grundherr dieser Gegend war der Konstan-
Zerbischof, dem die günstige Lage nicht entging:
unbeschwerliche Flußübergänge, beherrschende
Lage des nahen Hügels, geeignet zu Verteiln-
gungszwecken und Zum Ausbau des umliegen-
den Landes. Die Gründung des Stiftes ist wohl
auf zwei Ursachen zurückzuführen: einerseits wollte
der Stifter eine neue Stätte zum Lobe Gottes
schaffen, anderseits den Siedelungen einen festen
Stützpunkt geben. War St. Pelagius ein Vene-
diktinerkloster oder ein sogenanntes Schotten-
kloster, vielleicht sogar ein Augustinerstift? Die
Forschung hat ergeben, daß Salomon I. von An-
fang an ein weltliches Chorherrenstift schuf. Be-
Ziehungen mit St. Gallen sind nicht nachzuweisen.
In Vischofszell gab es eine Schattengasse, die

später Schottengasse genannt wurde. Schottische
Mönche gab es tatsächlich in Konstanz. Die
Überlieferung sprach auch von solchen Mönchen
in Vischofszell, was heute aber in Abrede gestellt
wird. Es handelt sich um einige Weltgeistliche,



©ifdjofsjetl. SJlatftgaffe.

3ofef ©enfinger: Sifdjof^etl.

Me fjier bepfrünbet Maren, Obnen ftanb ein ißropft
bor. Sie Untergebenen Maren Äeutpriefter, Ha-
plane unb Mettlicije 23enmte (Sfteßner, ©d)ut-
meifter, Hetlermeifter, Slmmann, ff;örfter, ffüfd)er
«nb 2Beiberf)üter).

©ag ©tabtdfen birgt aucf) ein ©djloß, bag

beute 3u einem febengMerten SUUtfeum umge-
ftaltet ift. 1743 Mutete ein 23ranb, bem 70 ffirfte
3um Öpfer fielen. ©ie breifdjiffige ©.tiftöfirdje
Mürbe 1756 renobiert. ©ag jeßige SRartjaug

ftammt aug bem [fahre 1750. ©in ebrMürbigeg
Sitter bat bag SIrmenbaug ber 23ürger, früher
©pital. 23eatf)tengMert finb bie S3ürgerbäufer,
meifteng eng ineinanbergefdjadjtelt unb manch-
mal fteil gegiebelt. ©brfame ^anbMerfer unb

gMebrige Haufleute Mobnten barin unb machten

ihrem 33eruf alle ©bre. Hleinftäbte tragen über-
all baö gleiche SJterfmal: ihre 23eMol)ner hielten
3ufammen Mie eine Qange. ioeute ift bie Sinbung
gelodert, ©ie Beute finb freier geMorben. ©ebtie-
ben finb bie oft malerifd) unb gebiegenen 23e-

Sifdjof^etf. Sdjtog, Slnfidjt bon 6übtoeiten.

baufungen. 3b* Bfußereg 3eugt bon Kultur ber

©rbauer, bag innere berrät ©efdfmad. ©oldfe
Orte bitben immer Mieber Slnsiebung&punfte für
SBanberluftige. 23ifcf)ofg3ell ift auch bie Heimat
beg 23ücf)erMurmeg 3Jtelcf)ior ©olbaft, ber ein

unfteteg ©elebrtenleben führte.
©ie Umgebung beg ©täbtdfeng ift febengMert.

SJlan fteige beherzt auf bag Hän3eli ober fudfe
glatte Hiefelfteine in ber 3dmT/ befudfe bie große

i^artonfabrif bon Sftnjor fiager, ober trinfe ein

©lag mit Mäbrfcbaftem 9Jloftinbiengetränl. 9Ber

nod) gut 3u [fuß ift, Manbere 3um ©tammfiß ber

©bien bon ©ingcnberg am rechten (Sitterufer
ober febe fid) bag behäbige ©dfloß in irfauptMil
an, Mo einft bie Haufmanngleute bon ©onsen-
bad) Mobnten, benen ber beutfhe ©icfjter ffrieb-
rid) tQölberlin um 1800 alg #auglebter biente.
©en biebern ©baratter ber îburgauer Mirb jeber-
mann fd)ät3en. ©ag iQeimMeb ber SMfdjofgseHer
311 ben Honftan3er ©runbberren ift beute nicht
mehr 31t fpüren... 0ofcf ©enfinget.

^}3ijoto3: ^acqueê SBeHauer, <5t. ©allen.Bischofszell. Marktgasse.

Josef Denkinger: Bischofszell.

die hier bepfründet waren. Ihnen stand ein Propst
vor. Die Untergebenen waren Leutpriester, Ka-
plane und weltliche Beamte (Meßner, Schul-
meistere Kellermeister/ Ammann, Förster/Fischer
und Weiherhüter).

Das Städtchen birgt auch ein Schloß, das

heute zu einem sehenswerten Museum umge-
staltet ist. 1743 wütete ein Brand, dem 70 Firste
zum Opfer fielen. Die dreischiffige Stiftskirche
wurde 1736 renoviert. Das jetzige Rathaus
stammt aus dem Jahre 1750. Ein ehrwürdiges
Alter hat das Armenhaus der Bürger, früher
Spital. Beachtenswert sind die Bürgerhäuser,
meistens eng ineinandergeschachtelt und manch-
mal steil gegiebelt. Ehrsame Handwerker und

gwehrige Kaufleute wohnten darin und machten

ihrem Beruf alle Ehre. Kleinstädte tragen über-
all das gleiche Merkmal: ihre Bewohner hielten
zusammen wie eine Zange. Heute ist die Bindung
gelockert. Die Leute sind freier geworden. Geblie-
ben sind die oft malerisch und gediegenen Be-

Bischofszell. Schloß, Ansicht von Südivesten.

hausungen. Ihr Äußeres zeugt von Kultur der

Erbauer, das Innere verrät Geschmack. Solche
Orte bilden immer wieder Anziehungspunkte für
Wanderlustige. Bischofszell ist auch die Heimat
des Bücherwurmes Melchior Goldast, der ein

unstetes Gelehrtenleben führte.

Die Umgebung des Städtchens ist sehenswert.
Man steige beherzt auf das Känzeli oder suche

glatte Kieselsteine in der Thur, besuche die große
Kartonfabrik von Major Lager, oder trinke ein

Glas mit währschaftem Mostindiengetränk. Wer
noch gut zu Fuß ist, wandere zum Stammsitz der

Edlen von Singcnberg am rechten Sitterufer
oder sehe sich das behäbige Schloß in Hauptwil
an, wo einst die Kaufmannsleute von Gonzen-
bach wohnten, denen der deutsche Dichter Fried-
rich Hölderlin um 1800 als Hauslehrer diente.
Den biedern Charakter der Thurgauer wird jeder-
mann schätzen. Das Heimweh der Bischofszeller
zu den Konstanzer Grundherren ist heute nicht
mehr zu spüren Josef Denkinger.

Photos: Jacques Wellauer, St. Gallen.
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